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Polizeieinsatz
nach Erotikchat
Memmingen – Weil ihre Online-
Partnerin während eines Erotik-
Chats eingeschlafen ist, hat
eine junge Frau aus Aachen ei-
nen Polizeieinsatz in Memmin-
gen ausgelöst. Die Aachenerin
hatte innerhalb einer Kontakt-
börse per Online-Kamera mit
einer Frau im Allgäu geflirtet.
Bei dem laut Polizei „feucht-
fröhlichen Austausch von Fri-
volitäten“ über den Bildschirm
sei die Frau aus Bayern in ihrer
Badewanne untergetaucht und
nicht mehr gesehen worden.
Da die Aachenerin nicht wuss-
te, ob Wasser in der Wanne
war, befürchtete sie, dass sich
ihre Partnerin in Lebensgefahr
befinden könnte. Sie alarmierte
die Aachener Polizei. Eine An-
schlussüberprüfung ergab die
Adresse der Chat-Teilnehmerin
in Memmingen. Die von ihren
Aachener Kollegen alarmierten
bayerischen Polizeibeamten
fanden die Frau reichlich be-
trunken, aber ansonsten wohl-
auf vor. Sie war in der leeren
Badewanne eingeschlafen.

AUS BÖHMEN

Plan für Tschechisch-
Deutsche Hochschule
Karlovy Vary – Der junge Jurist
Ronald Němec möchte in Kar-
lovy Vary (Karlsbad) eine
Tschechisch-Deutsche Hoch-
schule gründen. Němec, dessen
Name „der Deutsche“ bedeutet,
stellt sich vor, dass die Hoch-
schule die vier Fächer Balneolo-
gie (Lehre von der Wirkung der
Heilbäder), IT-Technologien,
Humanismus und Geologie an-
bietet. Das Geld soll von der
EU kommen. Benannt werden
soll die Hochschule nach dem
deutschen Wissenschaftler Juan
de Carro, der in Karlsbad lebte.
Němec rechnet mit 6000 Stu-
denten. Bezirkshauptmann Jo-
sef Novotný ist von der Idee
sehr angetan, denn der Bezirk
Karlsbad und der Nachbarbe-
zirk Ústi nad Labem (Aussig)
haben die geringste Anzahl an
Studenten in Tschechien.

Neuer Aussichtsturm
ist wieder geöffnet
Loket – Der Berg Chrudim (Kru-
dum) in der Nähe von Loket
(Elbogen) hat wieder einen
Aussichtsturm. Nach kurzer Re-
novierung ist der Turm für die
Öffentlichkeit geöffnet. Bei

günstigem Wetter könnte der
Turm sogar über den Winter
zugänglich bleiben. Der Bau
steht etwa an der Stelle, an der
1932 ein steinerner Turm er-
richtet worden war, der in den
Siebzigerjahren einstürzte.

Das Krankenhaus in
Eger wird saniert
Cheb – Das Hauptgebäude des
Klinikums in Cheb (Eger) wird
umgebaut und modernisiert.
Dabei soll auch die Bettenkapa-
zität erhöht werden. Die Arbei-
ten gehen bei vollem Betrieb
weiter. Das Karlsbader Bezirks-
amt will in diesem Jahr in die
Krankenhäuser in Karlsbad, So-
kolov (Falkenau) und Eger
mehr als sieben Millionen Euro
investieren.

Becher-Villa wird erst
im Jahr 2011 eröffnet
Karlovy Vary – Die Villa des be-
kannten Besitzers des Karlsba-
der Likörbetriebes Becherovka,
Johannes Gustav Becher, wird
saniert. Der bekannte Bau,
1912 im Stil der Wiener Sezessi-
on errichtet, sollte eigentlich
schon im April als Galerie er-
öffnet werden. Weil aber nach
einem Konkurs die Sanierung
neu ausgeschrieben werden
musste, wird er wahrscheinlich
erst im Sommer 2011 fertig
sein. Das Gebäude, das seit 15
Jahren leer steht, soll junge
Künstler sowie die Gäste der
Karlsbader Filmfestspiele auf-
nehmen. Die Kosten für die Sa-
nierung belaufen sich auf 3,2
Millionen Euro.

Die Benzinpreise
sinken langsam
Prag – In Tschechien sinken
seit Ferienende die Preise für
Benzin und Diesel, allerdings
langsam. Das vor allem ver-
kaufte 95-Oktan-Benzin „Natu-
ral“ kostet jetzt durchschnitt-
lich 28,62 Kronen (1,15 Euro),
Diesel 26,43 Kronen (1,06
Euro). Auf längere Sicht dürften
die Spritpreise in Tschechien
aber steigen, denn Finanzmi-
nister Eduard Janota will die
Mehrwertsteuer beim Kraftstoff
um eine Krone erhöhen, um
das Loch in den Staatsfinanzen
zu stopfen. In kommenden
Jahr dürfte das Defizit im tsche-
chischen Haushalt umgerech-
net etwa 80 Millionen Euro be-
tragen. jet

Der alte Aussichtsturm auf dem
Krudum stürzte in den Siebzi-
gerjahren ein. Foto: Archiv

Natürliche
Vielfalt in
Oberfranken
Bayreuth – Einen kompletten
Überblick über den Reichtum
an Tier- und Pflanzenarten so-
wie den dazugehörigen vielfäl-
tigen Naturlebensräumen in
Oberfranken gibt eine neue
umfangreiche Broschüre, die
Regierungspräsident Wilhelm
Wenning in Bayreuth vorge-
stellt hat. Unter dem Titel „Na-
tur.Vielfalt.Oberfranken“ soll
die 44 Seiten starke, reich bebil-
derte Publikation neugierig ma-
chen und dazu ermuntern, wei-
ter in die Faszination Natur
eintauchen, sagte Wenning, der
gleichzeitig eine kleine Ausstel-
lung mit zehn großformatigen
Postern zur oberfränkischen
Naturvielfalt eröffnete.

Das Heft soll aber auch Bei-
spiele und Wege aufzeigen, wie
die Gesellschaft seltene Tier-
und Pflanzenarten nachhaltig
und auf Dauer bewahren kann.
Denn auch vor Oberfranken
mache der Artenverlust nicht
halt, erläuterte der Regierungs-
präsident. Gleichzeitig gebe es
aber viele erfolgreiche Natur-
schutzprojekte in allen Teilen
des Regierungsbezirks. Auch
manche Arten, die bereits als
ausgestorben galten, seien wie-
der nach Oberfranken zurück-
gekehrt. Damit es soweit
kommt, müssten die verschie-
densten Gruppen und Institu-
tionen zusammenarbeiten.
Wenning: „Naturschutz ist eine
Gemeinschaftsaufgabe, die
jeden angeht und zu der alle
etwas beitragen können.“

Die neue Broschüre zeigt auf,
wie viele
Tier- und
Pflanzen-
arten es in
Oberfran-
ken gibt,
warum der
Regie-
rungsbe-
zirk für
Mohnbie-
ne und Froschkraut eine beson-
dere Verantwortung hat und
was konkret jeder Einzelne für
den Erhalt der biologischen
Vielfalt tun kann. Die Broschü-
re und die kleine Ausstellung
sind auch Teil der Initiative
„Bayerns Beitrag zur Biodiversi-
tät“, mit der die Staatsregierung
das Ziel verfolgt, den Verlust an
wildlebenden Tier- und Pflan-
zenarten und den Rückgang
von Natur- und Kulturland-
schaften in Bayern zu stoppen
und die Vielfalt zu erhalten.

Die Broschüre „Natur.Viel-
falt.Oberfranken“ stellt dazu in
zahlreichen Einzelbeispielen
den Artenreichtum und die Be-
sonderheiten der Natur Ober-
frankens vor. Den oberfränki-
schen Landschaften vom Stei-
gerwald im Westen bis hin zu
Frankenwald, Fichtelgebirge
und Fränkischen Schweiz ist je-
weils ein Kurzporträt gewid-
met. Ferner werden Ansprech-
partner benannt und erfolgrei-
che Naturschutzprojekte vorge-
stellt. Die neue Publikation
liegt an den Landratsämtern
beziehungsweise kreisfreien
Städten aus. Im Internet:
� www.regierung.oberfran-
ken.bayern.de/umwelt/natur shf

Wilhelm Wenning

„Platz ist auch für Mammutbäume“

Herr Professor Beierkuhn-
lein, für was ist dieser neue
Rat für Biodiversität eigent-
lich gut?

Wir beraten die Bayerische Lan-
desregierung in allen Fragen,
die die Artenvielfalt im Land
betreffen. Dabei geht es um
umfassendere Antworten, als
sie etwa Vertreter verschiedener
Interessenlobbys bieten kön-
nen. Da dem Rat nur drei Wis-
senschaftler und ein Medien-
vertreter angehören, ist davon
auszugehen, dass wir in dem
Gremium zu sehr klaren Aussa-
gen kommen können. Letzt-
lich wird es allerdings – wie bei
jedem Expertenrat – darauf an-
kommen, was die Politik da-
raus macht.

Aber was hat der Normal-
bürger von der Artenviel-
falt?

Mehr als es auf den ersten
Blick scheint. Ein Beispiel sind
die verschiedenen Monokultu-
ren: Wenn in einem artenar-
men Wald nur eine Art von
Bäumen steht, dann können
Ereignisse wie Sturm oder mas-
senhafter Schädlingsbefall
enorme Schäden verursachen.
In den Landwirtschaften ande-
rer Länder ist oft zu beobach-
ten, wie schnell man alles ver-
lieren kann, wenn man alles
auf eine Karte setzt. Aber auch
ein Blick auf die Landwirtschaft
zeigt, dass auf immer kleineren
Flächen immer intensiver ge-
wirtschaftet wird. Die gesell-
schaftlichen Kosten, wie belas-
tetes Trinkwasser und Verlust
der artenreichen Kulturland-
schaft, werden derzeit entweder
nicht wahrgenommen oder –
noch – hingenommen.

Einer ihrer Forschungs-
schwerpunkte sind die Aus-
wirkungen des Klimawan-
dels auf die Artenvielfalt.

In der Tat ist sind hier Umwäl-

zungen ungeahnten Ausmaßes
im Gange. Das Klima ändert
sich so schnell, dass eine all-
mähliche, verträgliche Anpas-
sung der Natur kaum noch
möglich erscheint. Bestes Bei-
spiel sind die Hochgebirge:
Wenn in wenigen Jahrzehnten
die Durchschnittstemperatur
um zwei Grad steigt, dann ver-
schieben sich die Klimazonen
um bis zu 600 Meter in die
Höhe. Rutschende Bergflanken
werden Ansiedlungen, Auto-
bahnen und Versorgungsein-

richtungen bedrohen.

Aber wie kann man Tier-
und Pflanzenarten bewah-
ren, wenn sich ihre Lebens-
grundlagen so radikal än-
dern?

Wir müssen gerade weg von ei-
nem Denken, das nur auf die
Erhaltung einzelner Arten ge-
richtet ist. In unserem Interesse
muss es sein, funktionierende
Öko-Systeme zu erhalten –
auch mit anderen Arten.

Ein Beispiel, bitte!
Im Frankenwald denkt man be-
kanntlich heute schon darüber
nach, ob man im Klimawandel
nicht mit der Douglasie besser
bedient ist als mit der Fichte,
die es heute dort in großen Mo-

nokulturen gibt. Aber man
müsste noch viel mehr ins De-
tail forschen. Selbst innerhalb
einer Art gibt es noch ganz ver-
schiedene Anpassungen an
Standortbedingungen. Um bei
uns funktionierende Buchen-
wälder für die Zukunft zu erhal-
ten, kann es zum Beispiel eine
entscheidende Frage sein, ob
man Buchen aus den Karpaten
oder aus den Seealpen an-
pflanzt.

Und wie soll man diese Fra-
ge heute schon beantwor-
ten können?

Sicher sind damit Risiken ver-
bunden. Aber gar nichts zu
tun, wäre ein noch größeres Ri-
siko. Dann werden uns unsere
Enkel einmal fragen: „Ihr habt
doch gewusst, dass das Klima
sich nicht ändert. Warum habt
ihr nichts getan?“ Wir müssen
den Klimawandel verstehen
und mitgestalten. Eine mögli-
che Antwort bietet übrigens die
Artenvielfalt: Wenn man auf
zehn Baum-Arten setzt und
sechs davon in Zukunft beste-
hen, ist das auch ein gutes Er-
gebnis.

Unsere Natur sieht nicht so
aus, als ob sie großen Ge-
staltungsraum für Neuhei-
ten böte.

Wir haben hier in Europa eine
zehnfach geringere Artenviel-
falt als klimatisch vergleichbare
Zonen in Amerika und Asien.
Das ist ein Resultat der mehrfa-
chen Abfolge von Eiszeiten, der
viele Arten zum Opfer gefallen
sind. Viele ökologische Nischen
sind bei uns unbesetzt. Theore-
tisch ist gut denkbar, dass es
bei uns auch Platz für Tulpen-
bäume, Mammutbäume und
Zypressen geben könnte. All
diese Gattungen gab es hier
schon einmal.

Bislang haben neue Arten,
wie die Spanische Weg-
schnecke, das Indische
Springkraut und Ambrosia
ja eher für Schäden als für
Bereicherung gesorgt.
Spricht das nicht eher ge-
gen Zuzüge von Arten?

Das gilt vor allem für wild ein-
geschleppte Arten. Auch hier
denke ich, dass wir erst den An-
fang gesehen haben. In Europa
fehlt noch jegliches Bewusst-
sein für das, was man in Ameri-

ka „Bio security“, also Bio-Si-
cherheit nennt. Wer vom ame-
rikanischen Festland nach Ha-
waii fliegt, muss jeden Apfel
abgeben. Bei der Einreise nach
Neuseeland wird kontrolliert,
ob die Wanderschuhe sauber

sind. An solche Maßnahmen
gegen wilde Zuwanderung von
Arten, die hier keine natürliche
Gegenspieler haben, wird man
sich langfristig gewöhnen müs-
sen. Das Gespräch führte

Joachim Dankbar

Wissenschaftler beraten Politiker

Carl Beierkuhnlein, Professor
für Biogeografie an der Uni-
versität Bayreuth, ist einer
von drei Wissenschaftlern,
die Bayerns Umweltminister
Markus Söder in den neuen
Biodiversitätsrat berufen hat.
Das Expertengremium soll
die Staatsregierung in allen

Fragen beraten, die die Viel-
falt der Arten im Freistaat
berühren. Beierkuhnlein ist
Autor eines Standardwerks
über Biogeografie und Mit-
herausgeber eines Bandes,
der sich mit den Auswirkun-
gen des Klimawandels auf
Bayern beschäftigt.

Interview

Carl Beierkuhnlein, Professor an
der Uni Bayreuth

Klimawandel | Professor Carl Beierkuhnlein von der Universität
Bayreuth plädiert für eine aktive Planung. Wichtig sei nicht der Er-
halt einzelner Arten, sondern die Bewahrung ganzer Öko-Systeme.

Der Wald der Zukunft? Mammutbäume könnten auch im Fichtelge-
birge wachsen. Foto: dpa

Hof – Was erwarten die Men-
schen in der Region von der
Bundestagswahl am 27. Sep-
tember? Die Frankenpost hat
mit Hilfe von Fragebögen ein
Meinungsbild erstellt, das span-
nende Einzelheiten enthält.
Von 800 zurückgesandten Fra-
gebögen konnte unsere Zeitung
522 für eine Auswertung nut-
zen. Die Befragung lief vom 22.
bis 31. August. Das Ergebnis ist
nicht nur wegen der Fragen
nach den Parteien und den Po-
litikern interessant, sondern
auch wegen der Themen, die
den Menschen in Oberfranken
besonders unter den Nägeln
brennen.

Auf die Sonntagsfrage erge-
ben sich in der Region durch-
aus markante Unterschiede
zum deutschlandweiten Trend.
Von den 522 Befragten in der
Region votierten mehr als 45
Prozent für CDU/CSU, wäh-
rend die Union auf Bundesebe-
ne laut jüngstem Politbarome-
ter 37 Prozent erreicht. Ein um-
gekehrtes Bild bei der SPD. Sie
kommt in der Regionalbefra-
gung auf gut 16 Prozent, bun-
desweit auf 23 Prozent. Mit gut
10 Prozent schneidet auch die
FDP deutlich schlechter ab als
auf Bundesebene (15 Prozent).
Ebenso die Grünen, die mit 5,5
Prozent exakt die Hälfte des
Wertes, nämlich 11 Prozent,
des bundesweiten Wertes
kommen.
Die Linken liegen dagegen mit

gut 12 Prozent etwa zwei Pro-

zent über dem Ergebnis des
jüngsten bundesweiten Politba-
rometers.

Schwarz-Gelb liegt vorn

Deutlich größere Sympathie als
auf Bundesebene (4 Prozent)
ernten in der Region mit mehr
als 10 Prozent die sonstigen
Parteien.

Ein eindeutiges Bild ergibt
sich bei der Frage nach der be-
vorzugten Koalition. Fast 49
Prozent der von der Franken-
post Befragten wünschen sich
ein Bündnis aus Union und
FDP. Mit gut 15 Prozent weit
abgeschlagen dahinter rangiert
eine Fortsetzung der großen
Koalition. Fast ebenso viele der
Befragten, nämlich mehr als 13

Prozent, wünschen sich eine
rot-rote Regierung aus SPD und
Linken. Auf Rot-Grün hoffen
gut 10 Prozent, auf eine „Ja-
maika-Koalition“ aus Union,
FDP und Grünen nur etwas
mehr als 7 Prozent. Mit nur 4
Prozent belegt eine Ampel aus
SPD, FDP und Grünen den letz-
ten Platz unter den angebote-
nen Varianten.

Bei der Frage nach der Wich-
tigkeit von Projekten ergibt
sich ein Kopf-an-Kopf-Rennen:
Die Bekämpfung der Arbeitslo-
sigkeit liegt knapp vor dem An-
liegen, die Renten zu sichern.
Es folgen in dieser Reihenfolge
die Themen „Finanzkrise be-
kämpfen“, „Bildung verbes-
sern“ und „Umweltschutz“.

Auf die Frage „Welcher Politi-
ker macht einen guten Job“
heimst Bundeswirtschaftsmi-
nister Karl-Theodor zu Gutten-
berg (CSU) mit 19,5 Prozent
auch in seiner oberfränkischen
Heimat die meisten Stimmen
ein, knapp gefolgt von Bundes-
kanzlerin Angela Merkel mit
gut 18 Prozent.

Merkel führt bei allen Themen

Ein klarer Trend ergibt sich bei
der Antwort auf die Frage „Wen
hätten sie lieber als Bundes-
kanzler/in?“ Angela Merkel
liegt mit 71,22 Prozent ganz
klar vor ihrem SPD-Herausfor-
derer Frank-Walter Steinmeier,
der auf 28,78 Prozent kommt.

Auch bei der Frage nach den
Attributen kann Steinmeier in
keiner der sechs abgefragten
Kategorien der amtierenden
Kanzlerin das Wasser reichen.
Am knappsten fällt deren Vor-
sprung beim Thema „Soziale
Gerechtigkeit“ aus, wo Merkel
mit 52,8 Prozent vor Steinmei-
er (47,2 Prozent) liegt. Der
deutlichste Abstand ergibt sich
bei der Frage nach der Durch-
setzungsfähigkeit (75 zu 25
Prozent für Merkel). Etwas bes-
ser schneidet Steinmeier ab in
Sachen Wirtschaftskompetenz,
Sachverstand, Glaubwürdigkeit
und Sympathie.
Mehr Infos: � www.franken-
post.de/bundestagswahl

Das Stimmungsbild in
der Region überrascht
Analyse | 522 ausgewertete Fragebögen der Frankenpost ergeben
interessante Details zur bevorstehenden Bundestagswahl. Das
Thema Arbeitsplätze führt knapp vor der Sicherung der Renten.

Das Stimmungsbild in der Region bei der Sonntagsfrage: CSU klar vor SPD, Linken, FDP und Grünen


